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Chromosomenzahlenverhältnisse bei Holzpflanzen 
Von FRIEDRICH 

Zweck dieser Abhandlung soll es sein, gewisse Zusam- 
menhänge und Folgerungen, die sich aus den bisher be- 
kannten Chromosomen z a h 1 e n von Holzpflanzen er- 
geben, aufzuzeigen, da ihr Verständnis auch für ver- 
erbungswissenschaftliche Arbeiten mit forstlichen Objek- 
ten von Bedeutung ist. Durch die Vielgestaltigkeit des sich 
mit dem Geschehen im Zellkern beschäftigenden Wis- 
sensgebietes begründet, die in einem solchen Rahmen 
natürlich auch nicht annähernd beleuchtet werden kann, 
erscheint es besser, zunächst die allgemeinen und spe- 
ziellen Zusammenhänge auf einem derartigen begrenz- 
ten Sektor herauszugreifen und zur Darstellung zu brin- 
gen. Andere Fragenkomplexe aus dem Gesamtgebiet der 
Zytologie, die ohne Frage für die Forstpflanzenzüchtung 
von grundlegender Bedeutung sein können, sollen späte- 
ren Beiträgen vorbehalten bleiben. Dabei darf in einer 
forstgenetischen Schriftenreihe allerdings die viel wich- 
tigere experimentelle Originalbehandlung spezieller Pro- 
blemstellungen keinesfalls in den Hintergrund treten. 
Auf sehr wesentliche experimentelle Möglichkeiten, die 
sich in dieser Hinsicht dem mit forstlichen Objekten 
arbeitenden Zytologen bieten, machte kürzlich H. MAR- 
QUARDT, Freiburg i. Br., (156) neben grundlegenden gene- 
tischen Gedankengängen besonders aufmerksam. 

Allgemeine Zusammenhänge 

Die Holzgewächse des Pflanzenreiches sind Blüten- 
pflanzen (Anthophytae). Sie verteilen sich auf die beiden 
großen Gruppen der Gymnospermae und der Angiosper- 
mae. Während die Gymnospemae ausschließlich Holz- 
pflanzen umfassen, gibt es bei den Angiospermae neben 
reinen Holzpflanzenklassen (z. B. Salicales, Fagales) und 
Klassen mit nur krautigen Pflanzen (z. B. Liliiflorae) 
auch solche, bei denen Holzpflanzen und Kräuter neben- 
einander vorkommen. Ein Beispiel dafür bildet die Klasse 
der Rosales. Alle Blütenpflanzen entwickeln sich aus Sa- 
men und unterscheiden sich dadurch von den Sporen- 
pflanzen oder Archegoniatae. Diese Eigentümlichkeit steht 
eng mit ihrem , , v e r d e c k t e n  G e n e r a t i o n s -  
W e C h s e 1 " (R. VON WETTSTEIN) im Zusammenhang, bei 
dem nicht mehr, wie das bei den niederen Pflanzen der 
Fall ist, eine geschlechtliche und eine ungeschlechtliche 
Generation in Form von selbständigen Individuen ein- 
ander abwechseln, sondern die geschlechtliche Generation 
( G a m e t o p h y t ) physiologisch völlig unselbständig ge- 
worden ist und morphologisch nur noch als ein Teil der 
ungeschlechtlichen Generation ( S p o r o p h y t ) erscheint. 
Ihr Lebenszyklus zeigt also einen einseitig zugunsten des 
Sporophyten verschobenen Generationswechsel, und das, 
was im Wald und Park als Baum'oder Strauch zu sehen 
ist, stellt immer nur den Sporophyten, also die unge- 
schlechtliche Generation der betreffenden Art dar. Die 
sexuelle Generation ist bei den Blütenpflanzen so weit 
reduziert, daß sie nur noch mit dem Mikroskop gesehen 
werden kann. Nur noch wenige Zellen bei der Embryo- 
sackentwicklung in der Samenanlage oder die vegetative 
Zelle des Pollenkornes deuten ihre Existenz an. Im Nor- 
malfall repräsentiert das Innere des Embryosackes den 
weiblichen Gametophyten und die Eizelle den Makro- 
gameten. Im männlichen Geschlecht entsprechen die bei- 

den generativen Kerne des Pollenschlauches beim kei- 
menden Pollenkorn den Mikrogameten, und die große 
vegetative Zelle des Pollenkornes stellt den rudimentären 
Rest des männlichen Gametophyten dar. Beim Ablauf 
dieses Generationswechsels beginnt die sporophytische 
Generation mit der Befruchtung der Eizelle und der nun 
anschließenden Entwicklung des Embryos im reifenden 
Samen. Sie endet mit dem Ablauf der Reduktionsteilung, 
einer speziellen Kernteilung, die in einem bestimmten 
frühen Entwicklungsstadium der Blütenknospen oder 
Zapfenanlagen in den jugendlichen Staubgefäßen und 
Samenanlagen abläuft. Von ihrer Bedeutung für die Er- 
haltung der Konstanz der Chromosomenzahl wird später 
noch zu sprechen sein. Eine einjährige krautige Pflanze 
schließt im Normalfall mit der Ausbildung der Blüten- 
knospen auch die wesentliche Entwicklung ihrer vegeta- 
tiven (sporophytischen) Generation ab. Langlebige Pflan- 
zen, wie das die Waldbäume sind, haben die Fähigkeit, 
in Abständen viele Jahre nacheinander immer wieder am 
gleichen Sporophyten von neuem Reduktionsteilungen ab- 
laufen zu lassen und Gametophyten auszubilden. Diese 
Tatsache wird vom Forstpflanzenzüchter als einer der 
wenigen Vorteile gebucht werden können, die ihm sein 
Züchtungsobjekt bietet. Im übrigen ist die erwähnte 
Langlebigkeit der Sporophytengeneration ein großes Hin- 
dernis für genetische Versuche, da die Dauer ihrer Ent- 
wicklung bis zur erstmaligen Bildung von Gametophyten 
beim Einzelindividuum in den meisten Fällen viele Jahre, 
oft sogar Jahrzehnte umfaßt. 

Aus der Eigentümlichkeit des einseitig verschobenen 
Generationswechsels erklärt es sich, daß bei den höheren 
Pflanzen normalerweise die Lnebensdauer des Gameto- 
phyten nur einen kleinen Bruchteil des ganzen Daseins 
eines Pflanzenindividiuums ausmacht, nämlich nur den 
Zeitabschnitt zwischen der Reduktionsteilung in der jun- 
gen Blütenknospe und der stäubenden, offenen und be- 
fruchtungsfähigen Blüte. Um so erstaunlicher ist das 
Verhalten einiger Laubholzgruppen wie z. B. der Gat- 
tungen Alnus, Betula, Corylus U. a., die schon im Spät- 
sommer des Vorjahres die männlichen Kätzchen für das 
nächste Jahr anlegen und noch vor Beginn des Winters 
die Reduktionsteilung ablaufen lassen, so daß der physio- 
logisch labile männliche Gametophyt an exponierter 
Stelle den Winter überdauern muß. Jahreszeitlich ähn- 
lich ungünstig läuft auch die Reduktionsteilung bei vie- 
len Arten der Gattung Prunus ab. DARLINGTON (1928) kon- 
trollierte mehrere Jahre hintereinander diesen Ablauf 
bei den in Kew und Merton (England) vorhandenen Arten 
und verglich damit die entsprechenden Blütezeiten. Nach 
seinen Aufzeichnungen läuft die Reduktionsteilung bei 
den Kirschen vorwiegend im März ab, während sie bei 
den meisten Arten der Pflaumen und deren Verwandten 
schon im Januar und Februar vor sich geht. Noch extre- 
mer verhält sich die Untergattung Amygdalus, bei der 
schon teilweise Mitte Dezember des Vorjahres Reduk- 
tionsteilungsphasen in den Pollenrnutterzellen zu finden 
sind. 

Im Zusammenhang mit genetischer Forschung interes- 
sierten stets die in den Wachstumszonen des Sporophyten 
ablaufenden Zellteilungen besonders, da man an ihrem 






















